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Vorwort 

Die Anregung zu dieser Arbeit erhielt ich als Mitarbeiterin im For-
schungsinstitut für Einkommenspolitik und Soziale Sicherung an der 
Universität zu Köln. Professor  Dr. Phil ipp Herder-Dorneich, damals 
Leiter und später neben Professor Dr. Wi l f r id Schreiber Mit-Direktor 
des Instituts hatte in einer umfassenden Analyse des heutigen Systems 
der gesetzlichen Krankenversicherung ein Instrumentarium ent-
wickelt, das es ermöglicht, verschiedene soziale Systeme in Aufbau 
und Funktion miteinander zu vergleichen. Vor diesem Hintergrund gab 
er die Anregung zu einer Reihe wissenschaftlicher Arbeiten, die die 
soziale Sicherung, vor allem die Krankensicherung, i n vergangenen 
Epochen zum Gegenstand haben. Tei l dieser Reihe ist die vorliegende 
Arbeit über die soziale Sicherung bei Zünften und Gesellenverbänden. 

A m Beginn dieser Untersuchung steht eine Bestandsaufnahme: 
Welche sozialen Leistungen erbrachten die Zünfte und Gesellenver-
bände, unter welchen Voraussetzungen, mi t welchen Mitteln? Tausende 
von Zunftordnungen und Urkunden aus dem gesamten deutschspra-
chigen Raum und aus fast acht Jahrhunderten wurden gesichtet und 
ausgewertet. Die Beschaffung  der Unterlagen war oft schwierig und 
zeitraubend. Um die Materialsuche nicht noch mehr zu erschweren, 
wurden — mi t Ausnahme einiger handschriftlicher  Quellen aus dem 
Kölner Stadtarchiv — nur veröffentlichte  Urkunden herangezogen. 

Die Abschnitte aus den Urkunden, auf die ich mich im Text beziehe, 
wurden photokopiert und in einem gesonderten Quellenband zusam-
mengestellt. Der Hinweis „Qu. . . . " in Text und Fußnoten bezeich-
net die entsprechende Nummer in diesem Quellenband, der aus 
finanziellen Gründen leider nicht gedruckt werden konnte. Der in-
teressierte Leser kann ihn aber jederzeit bei mi r oder im Seminar für 
Sozialpolitik an der Universität zu Köln einsehen. 

Der Darstellung der sozialen Sicherung bei Zünften und Gesellenver-
bänden im ersten Tei l der Arbeit folgt eine Analyse mi t Hilfe des von 
Professor  Dr. Herder-Dorneich entwickelten Instrumentariums sowie 
ein Vergleich mi t Leistungen und Struktur des heutigen Systems. Eine 
Analyse der Entwicklung zeigt die Linien auf, die vom System der 
sozialen Sicherung bei den Zünften und Gesellenverbänden zum heu-
tigen System der Sozialversicherung führen. Die vorliegende Arbeit 
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ist in erster Linie sozialpolitisch orientiert, doch mußten zur sinnvollen 
Behandlung des Themas auch Nachbardisziplinen — Versicherungs-
wissenschaft, Soziologie und vor allem Wirtschaftsgeschichte — heran-
gezogen werden. Dabei treten Interessenkonflikte auf. Besonders der 
Wirtschaftshistoriker  mag h in und wieder enttäuscht sein, daß sicher-
lich interessante Aspekte in der Betrachtung außer acht gelassen wur-
den. Doch mußte ich mich mi t Blick auf die theoretische Analyse auf 
die dafür notwendigen Gesichtspunkte beschränken. Ich kann die Histo-
r iker nur um verständnisvolle Nachsicht bitten. 

Allen, die mich bei der Entstehung der Untersuchung unterstützt 
haben, möchte ich hier meinen ganz herzlichen Dank aussprechen: A n 
erster Stelle Herrn Professor Dr. Wi l f r id Schreiber, der als geduldiger 
und kritischer Ratgeber die Arbeit betreute und stets Verständnis für 
auftauchende Schwierigkeiten und Verzögerungen bei der Fertigstellung 
zeigte; Herrn Professor  Dr. Phil ipp Herder-Dorneich für die Anregung 
und Betreuung bis zu seiner Berufung nach Innsbruck; Herrn Professor 
Dr. Friedrich Seidel, der wertvolle Hinweise und Ratschläge — beson-
ders für den ersten Tei l der Arbeit — gab; Frau Dr. Marina-Elisabeth 
Küppers, die aus eigener Erfahrung  auf viele Kl ippen aufmerksam 
machte, die sich dem Nicht-Historiker bei der Behandlung eines sozial-
politisch-wirtschaftshistorischen  Themas stellen und nicht zuletzt 
meinem Mann, der logische Unstimmigkeiten aufspürte und in vielen 
Diskussionen wichtige Anregungen gab und neue Aspekte aufzeigte. 

Für die finanzielle Unterstützung bei der Veröffentlichung  möchte ich 
dem Zentralverband des Deutschen Handwerks und besonders der Ar -
beitsgemeinschaft berufsständisch orientierter Versicherungsgesellschaf-
ten danken. 

Sigrid  Fröhlich 
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Einleitung 

Entsprechend dem stets vorhandenen Bedürfnis nach Existenzsiche-
rung — wesentlicher Charakterzug des wirtschaftenden Menschen — 
wurden zu jeder Zeit Systeme der sozialen Sicherung entwickelt1, die 
auf die Bedingungen der jeweiligen Gesellschaften abgestellt und nicht 
ohne weiteres auf andere Zeiten oder Gesellschaften übertragbar waren. 

Bereits in der griechischen Ant ike übernahmen Selbsthilfeeinrich-
tungen (z.B. die Eranosgesellschaften, die in Notfällen Darlehen ver-
gaben), staatliche Institutionen (besonders Invalidensicherung) und 
religiöse Kultstätten (Asklepioskult) — wenn auch noch recht unsyste-
matisch und wenig organisiert — die Deckung oder Uberbrückung der 
Risiken Krankheit, Invalidität, Erwerbslosigkeit, Verarmung und Alter. 

Die „Collegia tenuiorum" (Selbsthilfeeinrichtungen, die als Begräbnis-
kassen fungierten),  private und staatliche Valetudinarien, die für die 
Krankenpflege sorgten und vielfältige staatliche Spenden, die in Form 
von Geld- und Naturalleistungen fallweise Armut und die erwerbs-
losen Lebensphasen der Kindheit, der Jugend und des Alters über-
brücken halfen, zeigen, daß auch die römische Ant ike Ansätze zu einer 
sozialen Sicherung hervorgebracht hat2. 

Religiöse Motive waren im frühen Christentum die Grundlage der 
sozialen Hilfe. Die christlichen Gemeinden gewährten Unterstützung 
bei Krankheit, Inval idität und Armut, sie waren bemüht, Arbeitslosen 
Beschäftigung zu vermitteln und sorgten für Witwen und Waisen und 
ein christliches Begräbnis der Verstorbenen. Für die formlose und frei-
wi l l ige Unterstützung gab es weder eine Satzung noch einen besonderen 
Fonds. Die Mit te l wurden durch großzügige Gaben der Gemeindemit-
glieder aufgebracht 3. 

1 Vgl . Beutin,  Ludwig, Neubearbeitung von Hermann Kellenbenz: „W i r t -
schaftsgeschichte", in : Handbuch der Wirtschaftswissenschaften,  Bd. 2, 2. Aufl., 
Kö ln — Opladen 1966, S. 518; Weisser,  Gerhard: Soziale Sicherheit für alle, 
in: Wo ist Sicherheit? Eine Sendereihe des Süddeutschen Rundfunks, Kröners 
Taschenausgabe, Bd. 322, Stuttgart I960, S. 53. 

2 Vgl. Pfeffer,  Mar ina Elisabeth: Einrichtungen der sozialen Sicherung i n 
der griechischen und römischen Ant ike unter besonderer Berücksichtigung 
der Sicherung bei Krankhei t , Ber l in 1968. 

3 Vgl. Schirbel,  Eugen: Geschichte der sozialen Krankenversorgung vom 
A l te r tum bis zur Gegenwart, Bd. 1, Ber l in 1929, S. 41 - 42. Eine Dissertation, 
die sich ausführlich m i t der sozialen Sicherung i m frühen Christentum be-
faßt, wurde i m Seminar für Sozialpolit ik an der Universität zu Kö ln an 
Br ig i t te Lüer vergeben. 
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Im Mittelalter waren neben den städtischen Berufsverbänden vor 
allem Klöster, Ritter- und Spitalorden und städtische Anstalten Träger 
der sozialen Sicherung4. Darüber hinaus fand der einzelne Fürsorge 
und Hilfe innerhalb der Großfamilie,  und auch die Grund- und Dienst-
herrschaft  sorgte nach Sitte und Gewohnheit für Hörige und Gesinde5. 
I n der — mindestens drei Generationen umfassenden — Großfamilie 
garantierte ein stillschweigend geschlossener Solidarvertrag, daß die 
jeweils mittlere, erwerbstätige Generation die Kinder und Greise unter-
hielt6. 

Aufgabe dieser Arbeit ist es, die soziale Sicherung bei den Zünften 
und Gesellen verbänden— städtischen Beruf sverbänden — zu unter-
suchen. Grundlage für das Verständnis der Hilfsmaßnahmen dieser Ge-
meinschaften ist die Kenntnis ihrer Gründungsmotive, ihrer Organisa-
tion, ihrer politischen und sozialen Stellung in der Stadt. Daher soll der 
Darstellung der sozialen Sicherung ein allgemeiner Überblick über Ent-
wicklung und Wesen der Zünfte und Gesellenverbände vorausgeschickt 
werden. 

4 Vgl. Steynitz,  Jesko von: Mittelalterl iche Hospitäler der Orden und 
Städte als Einrichtungen der Sozialen Sicherung, Ber l in 1970. 

5 Vgl. Brusatti,  Alois, Wi lhe lm Haas und Walter Pollak,  Hrsg.: Geschichte 
der Sozialpolit ik m i t Dokumenten, Wien — Linz — München 1962, S. 9. 

6 Vgl. Schreiber, Wi l f r id : „Sozialpol i t ik", in : Handbuch der Wirtschafts-
wissenschaften, Bd. 2, 2. Aufl., Kö ln — Opladen 1966, S. 276. 



Erster  Teil 

Darstellung der sozialen Sicherung 
bei Zünften und Gesellenverbänden 

A. Einführung in die Geschichte der Zünfte 
und Gesellenverbände 

Im Rahmen dieser Arbeit kann eine Einführung in die Geschichte der 
Zünfte und Gesellenverbände nur in Form eines groben Abrisses ver-
mittel t werden. Sie soll einen allgemeinen Bezugsrahmen für die Details 
der folgenden Kapitel abgeben. 

I . Zünfte 

1. Definition 

Die Zunft des Mittelalters war ein obrigkeitlich anerkannter Zwangs-
verband innerhalb einer Gemeinde1. Sie sicherte ihren Angehörigen das 
Recht zur Ausübung eines bestimmten Gewerbes, auf das sie sie gleich-
zeitig beschränkte, und vertrat alle gemeinsamen Interessen eines Be-
rufszweiges 2. 

Gleichbedeutend mi t „Zunft" wurden die Bezeichnungen „Gilde", 
„Amt " (vorwiegend i n Norddeutschland, wo das Wort Zunft bis ins 
16. Jahrhundert unbekannt war3), „Innung", „Einung", „Brüderschaft" 
(in Kö ln und Trier bis weit ins 14. Jahrhundert im Sinne von Zunft 
gebraucht4), „Gaffel"  (am Niederrhein 5), „Zeche" (Bayern, Österreich, 

1 Es kommen selten auch zunftartige Verbände vor, die Meister mehrerer 
Gemeinden umfassen. Vgl. Blümcke,  Otto: Handwerkszünfte i m mit te la l ter-
lichen Stettin, Stett in 1884, S. 153. 

2 Vgl. Below , Georg von: „Zünfte", in : Wörterbuch der Volkswirtschaft, 
Bd. 2, 3. Aufl., Jena 1911, S. 1484; Loesch, Heinrich von: Die Kölner Zunf t -
urkunden nebst anderen Gewerbeurkunden bis zum Jahre 1500, Publ ikat ionen 
der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde X X I I , Bd. 1, Bonn 1907, 
S. 42+ ; Zorn,  Wolf gang: „Zünfte", in : Handwörterbuch der Sozialwissenschaf-
ten, Bd. 12, S. 484. 

3 Vgl. Wehrmann,  C.: Die älteren Lübeckischen Zunftrol len, Lübeck 1864, 
S. 24. 

4 Vgl. Loesch, Heinrich von: Bd. 1, S. 42+ . 
5 Die Gaffel  war jedoch keine gewerbliche, sondern eine politische Zunft . 

I n Kö ln verlangte der Rat der Stadt 1400, daß jeder Bürger binnen 14 Tagen 




